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Leuppi; Anno 1811 und 1814 die geistlichen Ährer Wohlgemut!), Chor-

Herr Pslugcr nnd Professor Günther, Anno 1826 Professor Kaiser mid

Psarrer Dänzler mit dem damaligen ErziehuugSdirektor Lüthi, dcn Unter-

lehrcrn Müller nnd Schiaffi. Eine durchgreifende Verbesserung
der Primarschulen nach Pater Girard's Geist nnd Methode
hat man vorgenommen, das Lehrerpcrsonal wurde vermehrt, die

Besoldungen erhöht, Sekundärschulen errichtet und Seminarkurse eröffnet. Die

Zeit, wo cin Schullehrer 16 Gulden und 25 Reiswellen als JahreSlehii
bezieht, war vorüber. Anuo 1836 blühte das Schullehrersemiuar
zu Oberdorf nnter Roth und Deuzler. DaS Alles ist ein Beweis, daß

sich die kirchlichen Beamten um das VolkSschulwescu verdient gemacht:

sie wollten arbeiten als Erzieher! denn ein Seelsorger, der die Schule

vernachlässiget, gleicht einem Baumeister, dcr das Fundament vergißt.

Wo Gott nicht geachtet nnd geliebt ist, da ist eS die Menschheit noch

viel weniger. (Schluß folgt.)

Stimmen der öffentlichen Presse über die Besoldungsfrage.

^. Die "N. Thuner Ztg." sagt: Zweitens wird verlangte

Hebung deo VolkssehulwcseuS uud da besonders eiue der Wichtigkeit des

Lchrerberufs angemessene ökonomische Stellung des Lehrers. Soll die

Volksschule ihren Zweck erreichen, ihre Zöglinge znr Vollkräftigkeit uud

Selbstständigkeit im Denken und Handeln zu befähigen, in ihnen Liebe

zur Sittlichkeit und christliche Frömmigkeit zu erwecken, so muß sie nicht

wie bisher als Aschenbrödel behandelt werden, muß der Arbeiter in
derselben anS seiuer uudaukbareu, unerquicklichen Stellung herausgezogen

werden, damit cr mit Freudigkeit feinem Berufe lebe, seiue Kräfte der

Schule widme. Jn den letzten Jahren hat man die traurige Erfahrung

gemacht, daß viele der fähigsten Lehrer die Schulc verließen, nm einen

lohnender« Erwerb zn ergreifen daß sich zur Aufnahme in die Seminane»

meist sehr mittelmäßige Köpfe meldeten, indem die talentvoller» in jedem

andern Bcrufc besser ihr Brod fanden. Dieß darf nicht mehr so sein.

Die freisiunige Partei schlägt sich selbst in'S Gesicht, arbeitet den Gegnern

in die Hände, wenn sie es noch länger so gehen läßt. Wenn der Staat

vom Lchrcr verlangt, daß cr sich zn seinem Berufe gehörig anSbilde, daß

er seine Pflichten gehörig erfülle, demselben ganz lebe, so hat er auch

die Pflicht, dem Lehrer sein Brod zukommen zu lasseu, denselben ökoiw

misch so zu stellen, daß er freudig seinem Berufe lebt. Bei der küm-
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incrlichen Existenz, die der Lehrer bis jetzt hatte, war es nicht möglich,

ricscS von ihm zu verlangen, und der Schaden siel auf die Schule zurück.

Jn dcr FusionSpcriode wurde das Mittelschulwesen geregelt, eben so die

ökonomische Stellung der Lchrer an diesen Schulen. Den Primarschulen
wurde im OrganisatiouSgcsctz ihre Stellung im Gesammtschulwesen

angewiesen, die Forderungen an dieselben in einem neuen Unterrichtsplane
bestimmt, zn Ueberwachnng der Schulen wurden Schulinspektoren ernannt,
aber die Lchrer ließ man am Hnngertuche nagen, diese tröstete man immer

auf die Zukunft. Wird der Erziehungsdirektor deu Muth haben, endlich

einmal die Arbeiter iu den Schulen ihres Lohnes Werth zu finden. Der
llntcrstützung der gefammten Presse und der öffentlichen Meinung darf
er sich versichert halten.

b>. DaS "Th. Bl." bemerkt- über den nämlichen Gegenstand: »Man
erwartet von der künftigen Regierung, daß sie, gestützt anf die Erfahrungen
während einer politischen Sturmvcriode, rühmliche Werke der Zukunft schaffe.

Dürfte sie abcr nach abgelaufener Amtsperiode mit Befriedigung auf ihren
Wirkungskreis zurückblicken, wenn sie gerade eine ihrer wesentlichsten

Stützen — die Volksschule und deren Vertreter — abermals mit
getäuschten Hoffnungen von ihrem Forum entlassen würde? — Gewiß nicht.
-2 b aber den billigen, seit Jahren vergeblich wiederholten Wünschen

Rechnung getragen werde, hängt wesentlich von der Persönlichkeit des

künftigen Erziehungsdirektors ab. — Es wird daher auch Niemand dem

bcrnischm Lehrerstand verargen wollen, wenn er von dem nächstkünftig

zusammentretenden Großen Rathe einen Erzichungsbirektor erwartet, der

einmal Muth, Willem und die Energie eines Herrn Schenk besitzt, um

das durepsühreu zu können, was die Lehrerschaft seit Jahren vergebens

angestrebt: ökonomische Besserstellung. Denkt daran, ihr Räthe
und Landevvertreter, die ihr euch über die Wahlverhandlungen des

MaimonatS zu sreuen Ursache habt; denkt daran, daß die neue Volksschule

kein kleines Gewicht in die Waagschale legte. — Bioher ist es ihr
aber nngesähr gegangen, wie den Poeten, als Zcus die Güter der Erde

oerthcilte: sie durfte init ihreu frommen Wüuschcn im Himmel wohnen!

Jetzt wäre es aber au der Zeit zu zeigen daß ihr nicht nur mit Worten,
sendern mit der That das Interesse der Volksschule zu vertreten
gedenket, und damit dicscS geschchen könne, mnß an dcr Spitze des Schulwesens

ein Manu stehen, dcr nicht nur an die KantonSschule und die

städtischen BildungSauftaltsu, sondern vor allem aus an die Volksschule
denkt uud Willeu und Kraft besitzt, etwas Rechtes anzustreben und durch-

mführen.
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L. Ein Corresp. der "Eidg. Ztg." schreibt aus Luzern: "Schon wiederholt

petitionirten uusere Landschullehrer bei der obersten Landesbehörde um

billige und zeitgemäße Aufbesserung ihrer geringen Salarien, wurden aber

immer abgewiesen was wir bedauern. Denn daß in unserer materiellen

Zeit, wo Alles uur zu erwerben sucht, um genießen und glänzen zu können,

und wo man fast überall allcn Staatsangestellten ihre Salarien vermehrt,
endlich auch unsere durchschnittlich sehr mager (357 Fr. und freie Wohnung

ist die geringste Besoldung eines hiesigen Lehrers) besoldeten

Landschullehrer um Verbesserung ihrer Gehalte nachsuchen, findcn wir sehr be

greiflich und können nachgerade nicht umhin, offen zu bedauern, daß

unsere oberste Landesbehörde für die bescheidene Bitte unseres braven

Lehrerstandes taube Ohren zu haben scheint, während nach unserem Dafürhalten

es Pflicht dieser Behörde wäre, im Interesse des Belkes die okc-

nomische Lage der Landschullehrer nach Kräften zu verbessern! Oder wie

verträgt sich wohl der fortwährende Ruf unserer radikalen Koriphäcn:

»Volksbildung ist Volksbeglückung", mit jener Kargheit, mit welcher man

jene Männer behandelt, deren Beruf cs ist, die Jugend zn lehren und

zu einem nützlichen Volke heranzubilden. Jedem vernünftigen Menschen

sind gewiß mehr oder weniger die großen Mühen und Beschwerden, mit
denen ein Landschullchrer tagtäglich zu kämpfen hat, bekannt, und schon

daher ist seine Stelle mehr bedauerus- als beneidcnswerth; ist der Schullehrcr

aber obendrein erst noch schwach besoldet, so daß ctwa seine

ökonomische Lage eine mißliche sein sollte, wie kann man sodann von ihm

erwarten daß er Muth und Einfluß diese doch höchst nothwendigcn
Eigenschaften, besitze? Ein karg besoldeter Schullchrer kann nicht heiter und

muthig sein, uud ist stets iu großer Versuchung, sagt Palmer, entweder

in unwürdige Abhängigkeit von den vermöglichen Eltern zu gerathen, oder

die Verbitterung des Proletariats zu theilen; auch sehen die Bauern mit

Geringschätzung auf das Amt, dessen Inhaber ein Hungerleider ist. Ucber-

dieß müßte der Mann übermenschliche Geisteskraft haben dcr bei bittern

Nahrungssorgen die so nothwendige Frische, den heitern Muth und die

Klarheit und Freiheit sollte bewahren können, deren cr bedarf. Und doch

sagt Jean Paul: "Heiterkeit des Gemüths müssen wir vom Lehrer

verlangen. Heiterkeit ist der Himmel, unter dem Alles gedeiht, Gift
ausgenommen. Vor dem Mürrischen zieht das Herz sich zusammen, wie die

Blume vor der Nacht." Also ist es doch gewiß heilige Pflicht des Staates,

mit aller Kraft dahin zu wirken, daß der Bolksschullchrer zeitgemäß so

qcsoldet werde, daß er nicht von Nahrungssorgen so gedrückt und da-
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durch siir sciuen hohen Beruf fast unbrauchbar werde, oder aber sich

veranlaßt fühlt, seine elende Anstellung mit einer besser besoldeten Eisenbahn-

oder Postanstellung zu vertauschen, was bereits hie und da schon

gar oft geschah. Will man die Schule als BildungSiustitut erhalten, so

verbessere man die ökonomische Lage dcr Landschullehrer, auf daß sich

tüchtige junge Männer fortwährend dicsem Stande widmen, denn auf
rie Persönlichkeit deö Lehrers kommt in der Regel Alles an.

Leider gibt es bei uns und anderwärts der Männer gar zu viele,

die da glauben, die VolkSschullchrer seien hinlänglich besoldet und man
solle ihueu die Besoldung nicht aufbessern! Diesen rufen wir die eben

so wahren als trefflichen Worte des französischen Ministers Guizot zu:

„Alle Fürsorge des Gesetzes, alle Mittel, worüber die öffentliche

Gewalt gebietet, können nie dazu führen, die einfache

Stellung eines Elementarlehrers eben so anziehend zu machen,
als sie nützlich ist. Die Gesellschaft kann demjenigen, dcr
sich ihr widmet, nicht alles vergelten, ^was er für sie thut."

Diese „Stimmen" werden fortgesetzt und namentlich eine

solche im Nr. 129 der „B. Ztg." mitgetheilt werden.)

-»N->-o«ê«—
Schul- Chronik.

Schweiz. Polytechnikum. Jm Jahr 1857 zählte die polytechnische

Schule in Zürich S4 Schüler und 128 Zuhörer. Bon den erstern waren:

oon Zürich 18, von Bern, Tessin und Waadt je 8, von Thurgau K, von Schaffhausen

uud Aargau je 5, von Luzern und Baselstadt je 4, von Basclland und

St. Gallcn je 3, von Graubünden, Appenzell und Genf je 2, von Glarus,
Aug, Freiburg, Solothurn, Fraiureich, Italien, Niederlande und Nordamerika

je 1, aus Deutschland 8. Unter den 128 Zuhörern zahlte Ziirich 50, Luzern 8,

d. i. am zwcitmeisten. Am frequeutirtcsten waren die Jngeuieurschule und die

mechanisch-technische Schule.

Bon den 94 Schülern waren 63 Schweizer deutscher Zunge, 11 Schweizer

sranz. Zuuge, 8 Schweizer italienischer Zuuge uud 12 Ausländer verschie-

dcner Zunge.

— B n n d e s st a d t. Der BnndcSrath theilt mit Krcisschreibcn vom

26. Mai den Stäudcn mit, das Königl. Belgische Miuistcrium des Juucru

wüuschc nähere Aufschlüsse übcr dcn Volksuntcrricht in dcr Schweiz, nnd zwar
besonders über die Fragen: l) Ist der Primaruntcrricht im Kanton verfas-
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